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Dekan Hau�  bringt viel Pfarrplan-Erfahrung mit
Der Evangelische Kirchenbezirk Ravensburg 
hat einen neuen Dekan. Dr. Martin Hau� , der-
zeit noch geschäftsführender Pfarrer in der 
Kirchengemeinde Langenau im Alb-Donau-
Kreis, wird Dr. Friedrich Langsam nachfolgen, 
der am 1. Dezember 2021 in den Ruhestand 
getreten ist. Der 58-jährige Hau�  wird am 
15. Mai in der Ravensburger Stadtkirche 
in sein neues Amt investiert.

Herr Dr. Hau� , Langenau ist eine evangelisch 
geprägte Stadt nördlich von Ulm mit ungefähr 
15 000 Einwohnern. Davon sind 5000 evange-
lisch. Auch Reutlingen, wo Sie als Pfarrvikar 
tätig waren, oder Bad Urach, wo Sie Ihre erste 
ständige Pfarrstelle antraten, haben eine evan-
gelische Geschichte. Jetzt kommen Sie in die 
oberschwäbische Diaspora. Was hat Sie zu die-
sem Schritt bewogen? 
Ich muss zugeben, ich habe als Pfarrer diese 
Diaspora-Situation noch nicht erlebt, des-
halb bin ich auch gespannt auf diese neue 
Erfahrung und freue mich auf die Herausfor-
derung. Ich glaube, dass das gut eingespiel-
te Miteinander in der Ökumene in Langenau 
eine gute Voraussetzung dafür sein kann. 
Bei der Ausschreibung der Stelle hat mich 
besonders angesprochen, dass der Dekan 
„als Pfarrperson in der Stadtmitte von den 
Gläubigen stark wahrgenommen wird“ und 
es jemand brauche, der Lust auf Gemeinde 
hat, wie es das Besetzungsgremium formu-
lierte. Die Gegend hier hat einen ganz an-
deren Charakter als die uns bisher vertraute 
Uracher und Ulmer Alb, hat aber mit ihrem 
Charme meine Frau und mich bereits sehr 
angesprochen.

Durch den Pfarrplan 2024 gingen im Kirchen-
bezirk Ravensburg fast vier Vollzeitstellen ver-
loren. Sind in Langenau auch Stellen gekürzt 
worden? 
In Langenau wurde eine von drei Pfarrstellen 
gestrichen. In unserem Distrikt reduzierte 
man innerhalb von 30 Jahren 14 Pfarrstellen 
auf sieben. Pfarrplan-Veränderungen sind für 
mich also nichts Neues. Allerdings konnte ich 
auch erleben, dass die Reduzierungen nicht 
nur Verluste bedeuten. Es kann auch Positi-
ves dabei gelingen.

Ein Dekan hat sehr viel zu tun und das auf sehr 
unterschiedlichen Feldern. Ihr Vorgänger hat 
von den vielen Hüten gesprochen, die man 
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Der neue Dekan Dr. Martin Hauff  mit seiner Frau Cornelia Mutschler-Hauff .  Foto: pr

trägt und nach außen hin sichtbar machen 
muss. Was � nden Sie persönlich reizvoll an die-
sem Amt?
Das mit den verschiedenen Hüten fand ich 
sehr tre� end. Im Dekaneamt geht es darum, 
dass man sich mit einer großen Rollenklar-
heit bewegt. Diese Vielfalt ist aber auch eine 
Stärke des Amtes. Dass viel Arbeit damit ver-
bunden ist, weiß jeder, der sich auf die Stelle 
des Dekans bewirbt. Deshalb muss man es 
gut sortiert und organisiert angehen. Wich-

tig ist aber auch, dass der Dekan mit weite-
ren Akteuren gemeinsam unterwegs ist, die 
durch ein gemeinsames Wollen diese erfül-
lende Aufgabe ermöglichen.

Als Dekan sind Sie Dienstvorgesetzter der Pfar-
rerschaft. Haben Sie damit Erfahrung?
Ich hatte in Langenau ein großes geschäfts-
führendes Pfarramt, kenne die Rolle des 
Dienstvorgesetzten im kleinen Rahmen. 
Wichtig ist, dass jemand beherzt die Leitung 

in die Hand nimmt. Dazu gehört für mich 
auch, Sitzungen gut vorzubereiten, sorgsam 
mit der Zeit der Beteiligten umzugehen und 
kreative Vorschläge für die Arbeit im Kirchen-
bezirk zur Diskussion zu stellen und schließ-
lich auch auszuführen.

Sie haben als Pfarrer sehr lange die Kinderkir-
che mitbetreut. Schon als Jugendlicher waren 
Sie Mitarbeiter im Haus der Kinderkirche in 
Beilstein. Und in Langenau sind Sie noch Be-
gleiter der Jugendarbeit. Welche Erfahrungen 
in der Kinder- und Jugendarbeit nehmen Sie 
mit in Ihr neues Wirkungsfeld? 
Durch meinen Kinderkirch-Einsatz habe ich 
erfahren, dass es sehr viele engagierte Mit-
arbeitende gibt. Es gilt sie zu motivieren, 
ihnen theologische Impulse weiterzugeben 
und eventuell auch neue Formate auszu-
probieren. Denkbar sind neben Sonntag-
morgen-Gottesdienst zum Beispiel ein 
Kinderkirch-Vormittag am Samstag. Der 
Kindergottesdienst kann auf jeden Fall hel-
fen, junge Menschen in der Kirche zu behei-
maten. Das ist eine große Aufgabe, und da 
möchte ich gerne unterstützen.
In der Jugendarbeit gibt es zwei Erfahrun-
gen: Jungschararbeit und Jugendliche nach 
der Kon� rmation bei der Stange zu halten, 
ist schwierig. Da herrscht oft Ernüchterung 
und Ratlosigkeit, die man auch ehrlich mit-
einander teilen soll. Ich persönlich habe sehr 
gute Erfahrungen mit dem Kon� rmanden-
wochenende in Würzburg gemacht, das von 
einem ganzen Stab jugendlicher Mitarbeiter 
mitgetragen wurde. Diese jungen Menschen 
sind immer so begeistert dabei, dass die 
Kon� rmandinnen und Kon� rmanden dar-
auf brennen, später auch zum Mitarbeiter-
team zu zählen.  Man muss heraus� nden, 
was läuft und was nicht läuft. Vor allem muss 
klar sein, dass es ist nicht die alleinige Schuld 

der Pfarrerschaft ist, wenn die Jugendlichen 
nicht mehr erreicht werden. Sie in der Kirche 
zu beheimaten, ist Aufgabe der ganzen Ge-
meinde. Man darf sich nicht entmutigen las-
sen, Jugendlichen ansprechende Angebote 
zu machen.

Was sehen Sie als größte Herausforderung in 
den nächsten Jahren für den Kirchenbezirk?
Es braucht qualitätsvolle Gottesdienste und 
gute Programme. Für mich elementar wich-
tig ist aber vor allem die direkte Begegnung 
von Mensch zu Mensch. Wenn ich als Pfarr-
person ansprechbar bin, wenn Menschen 
wissen, ich kann auf den Pfarrer oder die 
Pfarrerin zugehen und die haben Zeit für 
mich, dann kann Kirche gelingen. Ich weiß 
aber auch, dass dies eine große Herausforde-
rung bei zurückgehenden Pfarrstellen ist, be-
sonders bei den weiten Wegen im Kirchen-
bezirk. Jedenfalls dürfen wir den Gemeinden 
nicht das Gefühl geben, sie seien abgehängt.

Welchen Schatz kann Kirche bieten, damit sich 
Menschen ihr zuwenden? 
Sie gibt die Botschaft der Ho� nung weiter, 
auch in dieser Zeit mit ihrer Verunsicherung 
und resignativen Stimmung. In der Kirche 
kann ich immer noch Gemeinschaft erleben, 
die mich stärkt, auf die ich aufbauen kann. 
Sie spricht Emotionen an über die Musik und 
ein mutmachendes Predigtwort. 

2017/18 haben Sie die Ausbildung zum zerti-
� zierten Predigtcoach am Zentrum für Evan-
gelische Gottesdienst- und Predigtkultur in 
Wittenberg gemacht. Was beinhaltet diese Zu-
satzquali� kation? 
Mit dieser Ausbildung bekommt man Instru-
mente in die Hand, um Kollegen und Kolle-
ginnen in ihrer Predigttätigkeit zu beraten, 
stärken und ermutigen.

Wie lange darf eine Predigt sein und was zeich-
net eine gute Predigt aus? 
In Württemberg heißt es, man darf alles, nur 
nicht über 20 Minuten predigen. In der Pan-
demie haben wir lernen müssen, uns kürzer 
zu fassen. In zehn Minuten sollte alles ge-
sagt sein. Die Minutenzahl ist aber nicht das 
Entscheidende. Man muss den Spannungs-
bogen halten, Worte des Trostes und der Er-
mutigung � nden. Nach einer guten Predigt 
nimmt der Besucher einen Satz mit, der ihn 
beschäftigt, der ihn berührt, an dem er sich 
vielleicht auch reibt. Predigt ist ein Gesamt-
kunstwerk. Der ganze Mensch predigt mit 
Mimik, Gestik, Bewegung. Sie sollte auch 
rhetorisch abwechslungsreich sein und ein 
erzählendes Element haben – und es sollten 
aktuelle Bezüge vorkommen, und vor allem 
müssen die Menschen spüren: Das ist au-
thentisch.  

Gibt es für Sie persönlich Vorbilder im Predigt-
dienst?
Ja. Dazu zählen mein Ausbildungspfarrer Ul-
rich Poguntke. Er hat die Menschen unmittel-
bar angesprochen und sehr viel Freude aus-
gestrahlt. Dann mein Doktorvater Professor 
Christian Möller in Heidelberg, der mir die 
Freude am Text vermittelt hat, und Prälat 
Theophil Askani, über den ich promoviert 
habe. Er hatte eine sehr feine, seelsorger-
liche Art zu predigen. Während diese Theo-
logen vielen vielleicht nicht bekannt sind, 
kann ich auch noch drei populäre, von mir 
sehr geschätzte Kräfte in Gottes Weinberg 
nennen. Wolfgang Huber mit seinem intel-
lektuellen Zugri�  und Margot Käßmann, die 
immer deutlich macht, dass ein Predigttext 
etwas mit uns heute zu tun hat. Auch von der 
neuen Ratsvorsitzenden der Evangelischen 
Kirche in Deutschland, Annette Kurschus, er-
warte ich mir einiges.

Fortsetzung Seite 3

Dr. Martin Hau�  wurde 1963 in Göppingen geboren, ist verheiratet und hat drei erwachsene Söhne. Von 1984 bis 1990 studierte er Theo-
logie n Tübingen und Zürich, war Stipendiat im Evangelischen Stift Tübingen. Nach dem Pfarrvikariat von 1993 bis 1996 im Dekanatamt 
Reutlingen Promotion in Heidelberg zum Thema „Prälat D. Theophil Askani als Paradigma eines seelsorglichen Predigers“. Von 1996 bis 
2007 geschäftsführender Pfarrer an der Amanduskirche in Bad Urach. Ab 2007 geschäftsführender Pfarrer in der Evangelischen Kirchen-
gemeinde Langenau (Kirchenbezirk Ulm).

„Elementar wichtig ist die direkte Begegnung von Mensch zu Mensch“ 

Zur Person



Evangelischer Kirchenbezirk Ravensburg        5Evangelischer Kirchenbezirk Ravensburg        4
 Info aktuell 02/22  Info aktuell 02/22

Der neue Co-Dekan ist sportlich unterwegs Mit den Händen predigen

Der Kirchenbezirk Ravensburg hat einen 
neuen Co-Dekan und die Gesamtkir-
chengemeinde Friedrichshafen und die 
Schlosskirchengemeinde einen neuen ge-
schäftsführenden Pfarrer: Reimar Krauß 
wird am 22. Mai, 15 Uhr, in der Schlosskir-
che investiert. Er folgt damit auf  Dr. Gott-
fried Claß, der im Oktober 2021 in den Ru-
hestand getreten ist.
Die neue Predigtstelle wird für Krauß die 
Schlosskirche sein, genauso wie bei seinem 
bisherigen Dienstsitz in Winnenden. Dort 
war es die Schloßkirche St. Jakobus (die alte 
Schreibweise wurde beibehalten), eine ehe-
malige Kirche des Deutschritterordens, in 
der er für die Gesamtkirchengemeinde auf 
die Kanzel stieg. Ein schöner Zufall, keines-
wegs aber der Grund dafür, dass der 61-Jäh-
rige Gemeindepfarrer und Dekan-Stellver-
treter noch einmal den Aufbruch zu neuen 
Ufern wagte.
„Meine Frau und ich sind Flachwurzler“, sagt 
Krauß, und somit könnten sie auch ohne all-
zu große Mühen den Standort wechseln. 
„Uns sind die Menschen wichtig, nicht ir-
gendwelche Immobilien“, schiebt er nach 
und fügt hinzu, dass dieser Schritt nach 
Friedrichshafen für ihn eine Rückkehr in die 
alte Heimatregion bedeute. Denn er ist in 
Isny aufgewachsen und hat dort auch sein 
Abitur gemacht. Nach dem Theologie-Stu-
dium in Tübingen und Zürich absolvierte er 
sein Ausbildungsvikariat in Baienfurt. Seine 
erste Dienststelle war dann in Kirchdorf/Il-
ler, zu der damals auch Rot an der Rot zähl-
te. Weite Wege sind ihm also nicht fremd. 
„Wenn ich meine Dienstpost in Biberach hol-
te, musste ich hin und zurück 60 Kilometer 
zurücklegen“, erinnert sich Krauß. Anschlie-
ßend ging es für zehn Jahre nach Notzingen 
im Dekanat Kirchheim/Teck).

Krauß hat Diaspora-Erfahrung
Krauß hat also seine Erfahrungen in der Dia-
spora gemacht, ist gerne dort auch unter-
wegs, wenngleich er die Pfarrerstätigkeit in 
den evangelischen Kernlanden geschätzt 
hat. Vorteilhaft waren für ihn als Dekan-Stell-
vertreter die kurzen Wege in Winnenden und 
im Kirchenbezirk Waiblingen. Aber da er mit 
Begeisterung Rad fährt – Krauß ist Übungs-

leiter im Radclub Winnenden –, kann er im 
Oberland die eine oder andere Strecke von 
Kirchturm zu Kirchturm vielleicht mal mit 
dem Drahtesel zurücklegen. Die schöne 
Landschaft zwischen Bodensee, Schussental 
und Allgäu bietet sich dafür geradezu an. 
Allerdings muss heute ja auch nicht mehr 
jedes Tre� en analog statt� nden. Die Digita-
lisierung hat durch Corona auch in der Lan-
deskirche einen kräftigen Schub bekommen. 
Eine Zoomkonferenz einzuberufen ist inzwi-
schen Alltag, und die Predigt online anzubie-
ten, fast schon ein Muss. Krauß, der Wert da-
rau� egt, die Digitalisierung in Kirchenbezirk 
und Gemeinden voranzubringen, hat dabei 
durchaus beide Seiten der Medaille im Blick. 
„Wenn Gemeindeglieder lieber den Gottes-
dienst am Bildschirm verfolgen, statt sich am 
Sonntagmorgen in die Kirche aufzumachen, 
stellt das auch unsere Gemeindeabgrenzun-
gen auf den Prüfstein. „Wenn sich jeder seine 
virtuelle Gemeinde aussucht, was bedeutet 
das dann für die Heimatgemeinden?“, fragt 
sich der erfahrene Theologe.
Das ist die eine, für das Gemeindeleben 
durchaus problematische Seite der Digita-
lisierung im kirchlichen Bereich. Auf der an-
deren Seite schätzt Krauß aber durchaus die 
Zeitersparnis der modernen Technik. Dazu 

zählt er das Digitale Gemeindemanagement 
(DGM). Er hat damit schon Erfahrungen ge-
sammelt, da die Gesamtkirchengemeinde 
Winnenden am DGM-Pilotprojekt beteiligt 
war. So hält er es zum Beispiel für sinnvoll, 
wenn alle Haupt- und Ehrenamtlichen auf 
den digitalen Gemeindekalender zugreifen 
und sich die gewünschten Informationen 
über Zeiten und Dienstpläne einsehen kön-
nen. Da spricht der Pragmatiker im Pfarr-
dienst, der weiß, wie wichtig eine funktionie-
rende Verwaltung ist. Seiner Meinung nach 
müsse es deren Ziel sein, die Ortsgemeinden 
zu unterstützen, damit der Pfarrerschaft 
mehr Zeit für ihre seelsorgerliche Aufgabe 
bleibe. 

Mit Herzblut Religionslehrer 
Krauß selbst predigt gerne und hat auch viel 
Freude daran, einen Bibeltext zu bearbei-
ten. Im Mittelpunkt seiner Theologie steht 
die Verkündigung der vorbehaltlosen Liebe 
Gottes zu den Menschen in großer Freiheit 
– eine große Aufgabe, die in diesen von Co-
rona-Resignation und Mitgliederschwund 
gekennzeichneten Zeiten nicht einfacher 
geworden ist. 
Er war immer auch mit Herzblut Religions-
lehrer und bedauert es schon, dass er dieses 
Amt in Friedrichshafen nicht mehr wird aus-
üben können. Über diesen Wermutstropfen 
hinweg tröstet ihn aber die Vorfreude auf 
die O� enheit der Menschen und die Zusam-
menarbeit mit einer engagierten Gemeinde. 
Diesen Eindruck gewann er jedenfalls bei 
den ersten Begegnungen. Glücklich ist er 
auch, dass in Friedrichshafen die Kirchenmu-
sik eine große Rolle spielt. Er selbst bläst die 
Posaune, und seine Frau ist Musiklehrerin. 

Der Kreis schließt sich
Mit dem Einzug in Friedrichshafen schließt 
sich für Krauß dann auch der Kreis. Er hat 
im Kirchenbezirk Ravensburg seine beru� i-
che Laufbahn begonnen, und kehrt auf der 
letzten beru� ichen Etappe dorthin wieder 
zurück. Seine Frau ist damit einverstanden. 
Und die drei erwachsenen Kinder auch. „Wir 
rechnen sehr damit, dass sie uns am Boden-
see öfters besuchen werden.“   

(bawa)

Reimar Krauß feiert am 22. Mai in Friedrichshafen seine Investitur Jörg Boss ist neuer Gehörlosenseelsorger des Kirchenbezirks

    

Reimar Krauß ist neuer Do-Dekan im 
Kirchenbezirk Ravensburg.  Foto: pr

Gehörlosenpfarrerin Daniela Milz-Ramming drückt in Gebärdensprache ihre Freude über 
die Amtseinsetzung von Pfarrer Jörg Boss als Gehörlosenseelsorger aus.  Foto: bawa

Pfarrer Jörg Boss übernimmt die Gehör-
losenseelsorge im Evangelischen Kir-
chenbezirk Ravensburg. Der 42-jährige 
Theologe der Kirchengemeinde Atzenwei-
ler-Vogt ist von Landes-Gehörlosenpfar-
rerin Daniela Milz-Ramming im Vogter 
Gemeindehaus am 30. Januar 2022 in sein 
Amt eingesetzt worden. 
Viele Luftballons vor dem Gebäude kündeten 
in bunten Farben davon, dass im Gemeinde-
haus gefeiert wurde. Es war ein großer Tag, 
nicht nur für Pfarrer Jörg Boss und seine Fa-
milie, sondern auch für die Gehörlosenge-
meinde im Kirchenbezirk. Ein Seelsorger, der 
ihre Sprache spricht und mit ihr Gottesdienst 
feiert, das ist schon etwas Besonders. So hat-
ten sich rund 30 Personen im Gemeindesaal 
eingefunden (mehr waren coronabedingt 
nicht möglich), um bei der Investitur dabei 
zu sein und natürlich auch, um im Anschluss 
bei Ka� ee und Kuchen die ersten Kontakte 
mit dem Neuen im Amt zu knüpfen. 
Nach der Amtseinführung durch Pfarrerin 
Milz-Ramming, in dem Boss das Versprechen 
ablegte, für die Gehörlosen da zu sein, hielt 

er seine erste Predigt in Gebärdensprache: 
„Ich habe schon etwas Herzklopfen“, ge-
stand er. Aber die Anwesenden hatten ihn 
und Pfarrerin Milz-Ramming so begeistert 
mit winkenden Händen begrüßt, dass sofort 
eine entspannte Atmosphäre entstanden 
war. Außerdem hatte Lehrerin Petra Ehr-
mann ihren Schüler auch gut vorbereitet, 
wenngleich die Zeit für seine Premieren-
Predigt reichlich knapp bemessen war. Boss 
hatte bislang erst einen Volkshochschulkurs 
bei Ehrmann besucht. Sie bescheinigte ihm 
allerdings großes Talent – und dies per Ge-
bärde, denn sie selbst ist auch gehörlos. 

Predigt in Gebärdensprache
„Wir gehen unseren Weg nicht allein. Gott 
ist immer da. Wir dürfen darauf vertrauen“ 
– diese Zusage stand im Mittelpunkt der 
Predigt von Pfarrer Boss, die er in gebotener 
Kürze vortrug. Zu lang dürfen Predigten in 
Gebärdensprache nicht sein, denn „das Auge 
ermüdet schneller als die Ohren“, erklärte er. 
Die Liturgie hatte routiniert Pfarrerin Milz-
Ramming übernommen. Sie kennt die Ge-

hörlosengemeinde sehr gut und weiß, wie 
wichtig Gottesdienste für sie sind: „Die Besu-
cher fahren oft 100 Kilometer, um am Gottes-
dienst und dem anschließenden Austausch 
bei Ka� ee und Kuchen teilzunehmen“, so 
ihre Erfahrung.
Da im Moment die Dekanstelle vakant ist, 
bedankte sich Stellvertreter Pfarrer Martin 
Sauer aus Wangen bei seinem Kollegen Boss 
für dessen wichtiges Engagement, das Wort 
Gottes auch den Gehörlosen zu verkündi-
gen. Dank der Gebärdensprache könne es 
für sie sichtbar gemacht werden. „Wir brau-
chen dich mit deiner Begabung in unserem 
Kirchenbezirk“, sagte Sauer. 

Eine Sprache mit allen Sinnen
Der katholische Gehörlosenseelsorger Dia-
kon Karl-Josef Arnold bezeichnete in seinem 
Grußwort das Reden per Gebärde als eine 
„Sprache mit allen Sinnen“, die eben, wie 
jede Fremdsprache, auch Zeit zum Erlernen 
brauche. Dieter Steuer, der Vorsitzende des 
Gehörlosenvereins Ravensburg, ermunterte 
die Anwesenden, die angebotenen Gottes-
dienste zu besuchen. „Nehmt auch mal Zeit 
für eure Seele“ – signalisierte er. Außerdem 
gab er den Besuchern mit auf den Weg, Pfar-
rer Boss zu unterstützen und am Anfang nicht 
zu schnell zu agieren, damit er ihren Händen 
folgen und ihr Anliegen verstehen könne.  
Für Boss ist das Erlernen der Gebärdenspra-
che auch eine Möglichkeit, weitere Kontakte 
zu knüpfen. Wie schwierig selbst für Hören-
de Kommunikation und Begegnung werden 
können, haben er und seine Frau, Pfarrerin 
Ulrike Boss, erfahren. Einen Monat nach ihrer 
Ankunft vor zwei Jahren in Atzenweiler-Vogt 
kamen Lockdown und andere Corona-Be-
schränkungen, die die Kontakte mit der neu-
en Umgebung erschwerten. „Die Arbeit im 
Pfarramt ist dadurch nicht weniger gewor-
den, sondern anders“, so Jörg Boss. Deshalb 
musste die Entscheidung, die Gehörlosen-
seelsorge zu übernehmen, wohl überlegt 
werden. Denn da sind auch die Kinder, drei, 
fünf und sieben Jahre alt, die die Zuwen-
dung der Eltern brauchen. Aber gemeinsam 
hat das Ehepaar die Entscheidung getro� en 
– und der Applaus der Gehörlosengemeinde 
ist ihnen sicher.   (bawa)
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Vesperkirche – draußen und drinnen Mithelfen macht Freude

Trotz Corona hat es auch 2022 wieder eine 
Vesperkirche gegeben. Nachdem 2021 
die „Vesperkirche unterwegs“ war mit 
Stationen in Wilhelmsdorf und Leutkirch, 
konnte in diesem Jahr wieder die Ravens-
burger Stadtkirche als Herberge dienen, 
allerdings mit Einschränkungen wegen 
der Pandemie. Trotzdem: Mit strengem 
Hygienekonzept, täglichen Kontrollen, 
viel Geduld und gutem Mut ist sie ge-
glückt. Rund 100 Personen wurden jeden 
Tag gezählt, darunter viele Stammgäste.  
Auch ein kleines Kulturprogramm konnte 
angeboten werden.  

Auch der Erö� nungsgottesdienst in der 
Stadtkirche durfte nicht fehlen.  Da wegen 
der Corona-Verordnung nicht gesungen wer-
den durfte, sorgten Kirchenmusikdirektor 
Michael Bender an der Orgel und die Chor-
schola der Kirchengemeinde für die festliche 
musikalische Gestaltung der Feier. Die Pre-
digt hielt Pfarrer Gottfried Heinzmann.
„Wie im letzten Jahr stecken wir auch in die-
sem Jahr mitten in der Corona-Pandemie“. 
Mit diesen Worten ließ Pfarrer Heinzmann in 
seiner Predigt anklingen, was die Vesperkir-

chen-Organisatoren von Johannes-Ziegler-
Stiftung, Diakonischem Werk Oberschwaben 
Allgäu Bodensee und Gesamtkirchenge-
meinde Ravensburg in den Monaten der Vor-
bereitung beschäftigte: Soll es trotz Corona 
eine Vesperkirche geben und wenn ja, wie 
kann man sie verantwortungsvoll durch-
führen? Zu Beginn des Gottesdienstes hatte 
Pfarrer Ralf Brennecke 
als Geschäftsführer der 
Diakonie OAB aber  ver-
sichert, dass man nach 
langer Abwägung zwi-
schen Gesundheits- und 
Sozialfürsorge in der 
Stadtkirche wieder drei 
Wochen lang rücksichts-
voll Essen und mehr an-
bieten könne.
Gerade in diesen Zeiten, 
wo die Menschen so dringend Nähe und 
Wärme und Kontakte bräuchten, solle das 
Gotteshaus auch Herberge bieten, erklärte 
Pfarrer Heinzmann, Vorstand der Ziegler-
schen und Kandidat für die Wahl des Landes-
bischofs am 17. März dieses Jahres. „Wer zu 
mir kommt, den werde ich nicht abweisen“. 

Heinzmann zitierte natürlich auch die Jah-
reslosung aus dem Johannesevangelium, da 
sie wie gescha� en sei für die Vesperkirche. 
Jesus lade alle ein und weise niemanden ab. 
Das solle auch in der Vesperkirche gelten. 
Und so war es dann auch: Das Angebot wur-
de im Laufe der Zeit immer besser angenom-
men, sodass im Schnitt rund 100 Personen 

täglich kamen, um ein Es-
sen abzuholen, sich in der 
Kirche zu wärmen, auszu-
tauschen oder einfach in 
Ruhe Ka� ee und ein süßes 
Stückle zu genießen. 
Am letzten Sonntag wur-
den vor der Kirche Schwäb-
sche Dinnete ausgegeben, 
an den zwei Sonntagen zu-
vor gab es original Allgäuer 
Kässpätzle, mit Zwiebeln 

geschmälzt und schön warm! 
Zu verdanken war dieses herzhafte Ange-
bot Philipp Ziegler aus Friesenhofen. Er ist 
zwar hauptamtlich bei Rapunzel angestellt, 
aber nebenher und aus Spaß am Kochen 
hat er sich einen Wagen zugelegt, mit dem 
er bei Festivals, großen Veranstaltungen 

und privaten Feiern seine Bio-Kässpätzle an-
bietet. So lud er dann eben mit seiner Spat-
zen-Hütte vor der Stadtkirche in Ravensburg 
zum Essen ein. Seine Motivation: „Nach dem 
Großprojekt bei der Gartenschau in Lindau 
letztes Jahr wollte ich mich zusammen mit 
meinem Team auch mal ehrenamtlich en-
gagieren. Das Projekt Vesperkirche Ravens-
burg hat uns sehr überzeugt, und so habe 
ich den kompletten Verkauf mit Material und 
Arbeitszeit gestiftet“, erklärt Ziegler. Allein 
die Materialspende ist beeindruckend: Für 
die beiden Sonntage wurden 75 kg Mehl, ca. 
1200 Eier, 60 kg Reibkäse, 2 kg Weißlacker 
und 65 kg Zweibeln verarbeitet. Alles Bio, be-
tont Ziegler. Insgesamt wurde 550 Portionen 
über den Tresen gereicht. Von den Kunden 
gab es auch Spenden. Damit konnte das 
ganze Team dann einmal zum Essen gehen. 
Vermutlich keine Kässpätzle.
Natürlich ging es in diesem Jahr in der Ves-
perkirche ruhiger zu als in den Jahren vor 
Corona. „Aber so hatten wir schon mehr Zeit 
mit den Leuten zu sprechen“, sagte ein eh-
renamtlicher Mitarbeiter.
Beim Themenabend „#Zukunft.Alter“ wurde 
über den P� egenotstand und Altersarmut 

hinaus ein Blick auf die unterschiedlichen Al-
tersbiogra� en geworfen. Die Ausführungen 
der Expertin aus der Gerontologie, Kathrin 
Inerle, und der vier Experten aus der Praxis 
machten deutlich, wie Vielfalt und Beteili-
gung im Alter aussehen kann.

Kultur trotzt Corona
Auch die Kulturveranstaltungen waren im 
Rahmen der Möglichkeiten gut besucht. So 
hatte die Old Bottle Band das erste Mal seit 
Beginn der Pandemie wieder einen o�  ziel-
len Auftritt. Mit Diapasón, dem Ponticelli 
Ensemble und Barny Bitterwolf gab es kul-
turelle Höhepunkte und lokale Schmankerl. 
Alle Kulturscha� enden hatten zugunsten der 
Vesperkirche auf eine Gage verzichtet. 
Das gute Miteinander mit der Kirchenge-
meinde wurde durch thematische Gottes-
dienste während der drei Wochen deutlich,  
sodass die Vesperkirche für drei Wochen zur 
Mitte der Gesellschaft werden konnte.
Die Schirmherrin 2022, Anita Hofmann, er-
lebte einen Tag lang Vesperkirche hautnah, 
packte mit an und  bereicherte mit ihrem 
musikalischen Beitrag die Abschlussandacht 
des Tages.  Text/Fotos:  bawa/Vesperkirche

Vesperkirche in Zahlen
Ausgegeben wurden: 4700 Mahl-
zeiten zum Aufwärmen, 550 Por-
tionen Kässpätzle, über 4000 Ves-
perbrote.
Tagesgäste im Durchschnitt: 100.
Ehrenamtliche: 230.
Spendenstand Februar: 65000 €
Die Vesperkirche ist ein rein spen-
den� nanziertes Projekt. 

Den Eröff nungsgottesdienst zur Vesperkirche 2022 in der Stadtkirche gestalteten der Ravensburger Pfarrer Martin Henzler-Her-
mann, Vanessa Lang und Pfarrer Gottfried Heinzmann von den Zieglerschen sowie Pfarrer Ralf Brennecke von der Diakonie OAB. 

Philipp Ziegler (Bild oben,rechts) spendierte Kässpätzle für alle, Schirmherrin Anita 
Hofmann (rechts) sang bei der Andacht, und viele weitere Kräfte packten mit an.  
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„Träum weiter!“ Unter diesem Motto 
stand der Abschiedsgottesdienst für das 
Pfarrerehepaar Helena und Christoph 
Rauch in Amtzell am 13. Februar in der 
katholischen Kirche St. Johannes & Mau-
ritius. Musikalisch gestaltet wurde er vom 
Workshop-Gospelchor unter Leitung von 
Rainer Möser. 
„Träum weiter!“ – das sollte keineswegs als 
Rüge verstanden werden, sondern als gut 
gemeinte Au� orderung zur Entwicklung 
neuer Ideen. „Lass dir von Menschen mit zu 
kleinem Horizont nicht erzählen, dass deine 
Träume zu groß sind“. Diesen Spruch eines 
Unbekannten zitierte Pfarrerin Helena Rauch 
dann auch zu Beginn des Gottesdienstes und 
ermunterte dazu, nicht nur zu träumen, son-
dern auch Träume zu verwirklichen. Denn 
ohne Träume wäre die Welt ärmer, müsste sie 
auf viele Errungenschaften verzichten. So er-
innerte die Pfarrerin an die bewegende Rede 
Martin Luther Kings im August 1963. Mit den 
Worten „I have am dream“ forderte er ein 
Ende des Rassismus – und 2009 zog Barack 
Obama als erster afroamerikanischer Präsi-
dent ins Weiße Haus ein! Pfarrer Christoph 
Rauch ergänzte die Liste der Visionen unter 
anderem mit den einst kühnen Träumen 
vom Ende der furchtbaren Pockenseuche 
oder aber vom Fliegen. Heute seien diese 
Ideen längst Realität geworden. Allerdings, 
so der Theologe, mangele es uns heute an Vi-
sionen, auch im geistlich-religiösen Bereich. 
Bestätigt sieht er sich durch die Äußerungen 
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von Rutger Bregman, einem niederländi-
schen Historiker und Journalisten. Dieser er-
mutige zu verrückten Ideen, denn nur damit 
könne das 21. Jahrhundert wirklichen Fort-
schritt bringen. 

Lied von Pfarrer Rauch
Träumen konnte man in den letzten Coro-
na-Monaten auch nur vom Chorgesang – in 
diesem Gottesdienst aber war er endlich 
wieder zu hören: Der Workshop-Gospelchor 
unter dem Dirigat von Rainer Möser setzte 
die gute Tradition in Amtzell fort und brach-
te unter Einhaltung der Corona-Vorschriften 
das Kirchenschi�  zum Swingen. Schon nach 
dem Eingangssong „Sing a new song“ war 
der erste Applaus fällig.  Dass Pfarrer Rauch 
nicht nur Gospelsänger, sondern auch Tex-
ter und Komponist ist, konnte man bei dem 
Song „Deine Alten werden Träume haben“ 
erfahren. Zum Abschluss aber mit „Going Up 
Yonder“ ging der Chorleiter stimmlich in die 
Vollen und zeigte, was bei Gospel an Emotio-
nen und Sangeslust möglich ist. Rhythmisch 
begleitet wurde Möser von seiner Tochter 
Johanna am Cajon. Die Gospel-Workshops 
von Freitag bis Sonntag, insgesamt waren es 
15 an der Zahl, markierten einen Höhepunkt 
im Kirchenjahr, und so gehörte ein Gospel-
Gottesdienst auch zum Abschied der Rauchs 
nach zehnjähriger Amtszeit einfach dazu.
Schuldekan Frank Eberhardt erinnerte in 
seiner Rede daran, dass das Ehepaar am 28. 
Februar 2012 nach 18 Jahren Pfarrdienst in 

Tuttlingen aufs Dorf nach Amtzell gewech-
selt war: 
Seelsorge und Predigtdienst sei ihnen be-
sonders am Herz gelegen, sowohl in der 
Gemeinde als auch im Westallgäu-Klinikum 
in Wangen. Für beide Stellen gab es einen 
50-Prozent-Dienstauftrag. Eberhardt dankte 
für ihr fruchtbares  Wirken.  Dazu zählte auch 
die gute ökumenische Verbindung. So konn-
te die evangelische Kirchengemeinde immer 
dann ihren Gottesdienst in der katholischen 
Kirche feiern, wenn ihre Kirche für die erwar-
teten Besucher zu klein war. 
Spuren, die Helena und Christoph Rauch ge-
legt haben, wurden beim anschließenden 
Empfang vor der evangelischen Kirche in der 
Rosenstraße aufgezeigt, die in ihrer Amtszeit 
nicht nur renoviert wurde, sondern auch den 
Namen „Friedenskirche“ bekam. Glücklicher-
weise war dieser Februarsonntag vom Wet-
ter sehr begünstigt. Die Gäste versammelten 
sich im Garten vor der Kirche, und unter der 
Moderation von Pfarrer Martin Sauer aus 
Wangen ging es � ott voran mit den Gruß-
worten. Vom Gemeindeausschuss und West-
allgäu-Klinikum, von der katholischen Kirche 
und Kommune gab es lobende Worte, bei 
der der gewählten KGR-Vorsitzenden Fran-
ziska Roth sogar in Versen, und natürlich 
Geschenke. „Wir werden Sie sehr vermissen“, 
schloss der Wangener OSK-Geschäftsführer 
Michael Schuler seine Rede. 
Die Rauchs treten am 1. März in Ruhestand. 
 Text/Fotos: bawa

Pfarrerehepaar Rauch in Amtzell in den Ruhestand verabschiedet

Viel Applaus gab es für den Workshop-Gospelchor nach dem Gottesdienst Das Ehepaar Rauch beim Empfang.


